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ein kurzes ÿlort zun Evangeliun, wie !^,¡ir es 8ehört haben- ldir
wollen uns ihm öffnen, es in der Fülle nach Maßen zu begrelfen'
Da hat es geheißen: "Er trat in ihre Mitte." Jef-zL dürfen nir nur
grad dies tun, \a¡as nir so oft Setan haben in Vortrag: das Wort
sich öffnen lassen, die Szene machen lassen-

Versammelt sind die Verscheuchten, KleinmüLigen, díe nicht mehr
viel AussichL haben, die aber doch noch nicht ganz loslassen
können von ihm. Denen geschieht das - das mag das ErsLe sein. In
r,ÿelchem Zustand !rir auch inner sein mögen - dann und !ýann sehr
!reit r,ýeg - n.ir sind die, denen etwas bevorsteht, denen et!ýas
Großes geschehen möchte, Mag jeder sein Leben beiholen, wie es
halt ist mit all dem Bedrückenden, !ÿas dazugehört. In der
Versaünlung hier haben rdlr es gedanklich einander zugebracht. ldir
kennen einander, es häufe1t sich in dieser Stunde, in diesem
Kreis, in diesen Tagen auch Elend-

Nun heißt- es: I'lìr trat in thre MiLte'r, so sagen wir. ldenn nan den
griechischen Text Liest, fältt einen dabei eL11'as auf: Bein einen
Evangelisten heißL es "eis", beim andern "en", bein einen afso
"'hinein' i.n di e Mitte" , beim andern " 'in' der M1tte" in Sinn von
"da war er rla". IJoh 20,19: estä ellg to meson; Lk 24,36: escä c¡
üeso autoni dazu nach Langenscheidl-: eis/in steht auf die Frage
"wohin" und zur Bezeichnung der Ausdehnung; en,/in steht auf die
Fragen "wo" und "warn" und bei Zuständen. ] Beide Male ist dies
"in ihre Mitte" von uns neu zu vernehren. Sagen wir das Ende
vori¡reg:ErtrataufalsihreMitte
Er trat ein als ihre Mitte. Das ist ein bißchen hef t.iger,
stärker, größer, aIs wenn es nur heißt "er trat in ihren Kreis".
AÌso: Er ward ihnen zur Mitte. Aus vielen Vorträgen kennen ra/ir
es: i.i ir könnten hebräisch fûãqõm sagen, Er ÿi urde ihnen zun nãqõm,
zum 0rt, von i4¡ o aus ein Raum sich öf flnet, !^7o er uns einräumt, uns
einander gesellt, zur Gemeinde bildet, uns ins Herz geraten 1äßl
das ldissen darüber, was sich gehörL und nichl gehört, !,ÿas man Lul
und nicht tut - se.in Gesetz - einander annehmen, einander
erlauben da zw sein, sich einander öffnen. Das alles sind
Herrl.lchkeiten.

Jemar.rd rnuß es sein, der in unserer Mitte, a1s unsere Mitte unter
uns isL, r.,¡er immer das wäre, sei es ein Ding oder ein Mensch. Nun
ist es nicht irgendeiner nit seinen ganzen Unzulänglichkei ten, es
ist Er, der Erstandene. Und nun dürfen !rir uns mitsammen diesen
entgegenbringen, :ihm, unserer Mitte. Denn das ist das Itunder, daß
das ja nicht nur danals geschah und zu berichten war, sondern daß
das gilt in soviel Wiederholung: Er in unserer M-itte.

Und dann kommen seine fdirkungen: Freude, Staunen, Friede. Das
mùssen v,/ir rÿieder hinleuchten lassen, glánzen lassen, scheinen
lassen auf unsern Zustand, in den wir sind - so glanzvoll stehen
wir nichL da, es ist düster Eit uns - da hinein, 1n Kleinnut,
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Kleingläubigkeit, auch in ZertrLirfn js, Hader. Feindschafl, Unbe-
rÿã1tigtes, da hinein Freude, da hinein Friede. Und den Ganzen
gilt ein Staunen. Im Maße wir das zufassen, dürfen wir staunen
und im Staunen verbleiben.

Nun dürfen \a'ir ein Schrittchen weitergehen und denken: Die
Verwirklichung von Frieden - wir haben es gelernt - ist dort, vto
Essen und Trinken, Singen, Tanzen, Schalom, Freude ist - im Mah1.
tr^i ir werden jetzt das Mahl ha1 ten, und das darf uns zun Zeichen
sein, daß der in unserer Mitte is t, der uns zuspricht: Priede rit
euch!, der uns Freud.e necken vrird in unseren Herzen. Das darf uns
zurn b-l.eibenden Staunen werden. In solchen Wissen 1aßt uns feiern.

Freilich, nan kann nicht einflach d r au f l- o s f e i e rn . Da stellen sich
die ein, die an uns hãngea, die kann xûan nicht draußen lassen.
Ialas Fùrbitle heiß1, bricht von selbst auf. So wollen wir jetzt
die Menschen nennen, niL denen wir verbunden sind. Ihnen trlöge
zuLeil werden, 14,as uns zutei.l wi.rd.


